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©in ôausîraucn=23et:ein

l;qt fid) in Bern gehitbet. Die Stellung
ber Hausfrau, namentlich ber bes EEtit»

tetftanbes, bat fid) in ben lebten Sab-
ren oielfad) umgeftaltet. Sie bat oor
allem bie ©rtenntnis gebracht, bah bie
Hausfrau in bet E3ottswirtfdjaft, im
Staatstörper überhaupt etwas bebeutet,
ja ein febr .wichtiger gattor ift. Elnber»
feits ift bie Hausfrau oon beute in febr
Dielen gälten gcpoungen, beim ©rwerb
mitäubetfen. ©s gibt eine EEtenge
grauen, bie nidji ihre gange 3eit bem
Haushalt mibmen tonnen. Der Haus»
frauen=E3erein will unterfud)>en, auf
welche EIrt unb SBeiife bie Arbeit ber
Hausfrau erleichtert werben tann, unb
wie weit ©ewerbe, Snbuftrie unb Dedj»
nit Ijiebei 3U Hilfe tommen. ©benfo wift
er bie Derfdjiebenen Eleuberungen bes öf=
feutlidjen Hebens, fofern fie bie ga»
mitie, bie grau unb bie Rinber angeben,
gur Sprache bringen unb Stellung bagu
nehmen.

Elm erften Vortrag, ben ber .Haus»
frauenoeretn im grauenreftauraat Da»
beim oeranftaltete, fpracfji Sert Duttja»
ter, ber fdjion ungäbtige Rodjturfe Ici»
tete, über „Brattifche EBtnîe für bie
Rüdje ber Hausfrau". Der Vortrag be»

fafete fid) oorerft mit ber Elusftattung
bar Rüche. Die Rüche ber 3ufunft tuirb
Sdiublaben unb Scbränfe aufmeifen, unb
nur ber Rodjberb wirb an bie 3u>edbe»
ftimmung bes Etaumes erinnern. EBas
ben ©intauf anbetrifft, fo ift empfebtens»
wert, E3orräte für einen SEÎonat, eine
EBodje, je nadj ben Eftitteln 3U machen,
iDoburd) eine EJlenge Badmaterial, bas
für bie Rûdje wertlos ift, wegfällt.
3mmer wieber gilt ber ©rfabrungs»
gambfab, namentlich beim gteifd), bafe
bie geringe Qualität bie teuerfte ift. Die
Hausfrauen oon beute roollen omn Sie»
ben nichts mehr milieu, fonbern fie be=

reiten nur mebr Schreibet, Roteleties
ufro. su. Sie œiffen aucdfji afit ben Äniodfen
nichts an3ufangen, fonbern fdfenïen fie
bem EJtebger. Der E3ortrugenbe gab
roertoolte Einleitungen 3ur rationellen
Eferwerliittg ber Rnodjen, bie in ber
Rüdjie febr gute Dienfte triften; ebenfo
lehrt 1er bas 'Sieben bes gteifebes unb
ber ©emüfe. Sehr gut tann, um Reit
3U gewinnen, bias Siebeffeifd) in Stüde
3erfd):riiitten teerben. Der Bortragenbe be»

rührte auch' bie jeit= unb gasfparenben
©intopfgerichte, bei benen bem gteifd)
ftartoffetn unb ©emüfe beigelegt wer»
ben tonnen, gerner oerbreitete er fid)
über ben ©ebraud) ber ©asflamme, in»
bem er bie tteine glamme empfiehlt,
fcb'on aus bugienifeben ©riinben, bamit
bie Rüche nicht oolt Dampf unb Qualm
ift. - Runftnotij.

gräuleiti E3erta 3üricber, Runft»
materin, ' bat in ihrem Ettelier, Boft»
gaffe 68, eine Etusftetlung ihrer neueften
E3itber eröffnet (bis 15. Degember je
10—12 unb 2—5 Hbr) unb täbt alle
Runftfreube 3U freiem EEefudje ein. E3on
ihrem biesjäbrigen Sommeraufentbatt in
be|r Sretagne bat fie rei3DoIIe Hanb»
îct;aften heimgebradit; mit geman'ötem

Binfel bat fie bie gütte loloriftrfcber
Stimmungen biefer ©eqenb eingufiomgen
oerftanbeu. Etebft biefen neueften Stüt»
ten 3efet bie Eliisfteltung ältere Elq unreife
unb Oelbtfber mit ERotioen oon ber
Etorbfee unb aus E3enebig, foroie 33Iu»
menftüde unb Porträts; es hängt ba
manch' ein begehrenswertes 33ilbcben, bas
man gerne an feine 3immerwanb bän»
gen mödjte. — 3n fhöner ©aftfreunb»
fdjaft bat gräutein 3iirid)er einige feine
Sdjerenfcbnitte ber ftRündjener Rünft»
tarin 3. 93. S<bäfetr»9Bibmann (jüngfte
Dodfter 3. 33. SBibmanns) in ihre Eins»
fteltuug aufgenommen, ©s ftnb entgüt»
tenb fdjöne Sä^et^en, tteine ©emätbe
aus farbigen tßapieren gefdjmitten mit
geiitreid) belebten gigunengruppen.
Schon ibretroitten lohnt fid) ber E3efud)
ber Etusftellung. H. B.

93on ber '93erforgung bes ,,3iebdemärit-
©intaufs".

E33enn bie Eßiftenladjhauern am erften
2R0femontag=2Rorgen auf ben ihnen an»
getoiefenen 93Iähen unferer Stabt ihre
ÉRauern oon ßaucbi, Sellerie unb 3roie=
befn je. 3um E3ertaufe laufgefdjidjtet ba»
Ben, stehen bie ums Häustoefen beforgten
grauen mit Rörben, fRehen unb EBägel»
$en ausgerüftet sum ©intauf aus, gilt
es bod) für ben eiitfehenbett EBinter et»

was E3orrat für bie Rüche 3u fidjern.
3ufrieben unb fetbftberoubt, unter bem

©inbrud eines nor teilt) aft abgefchloffenen
Hanbets, tebren fie oft fchroer betaben
nach Haufe 3urüd unb geben an bie
©intetterung. fieiber nur 3U oft madjen
fid) aber am sugetauften 33orr.at bie
Spuren oon Rufammenroelten unb fol»
g cuber gäutnis hemertbar unb nötigen
3U früherer E3ertoenbung als eigentlid)
oorgefehen mar. EBo happert's ba?
Hiegt's am ©emüfe, am un3tDedmäbigen
Etufberoahrungsort ober an ber E3efor=

gung? EBoht meiftens an beiben tehtern.
fRicht alte Reiter eignen ftd) su tängierer

Elufbetoabrung foteher Eßrobutte, weit fie
oft 311 warm unb troden finb. 3n alten
aus Sanbfteinguabern gemauerten Ret»
lern mit offenen 93öben hatten fid), auf
©ruub gröberer geudjtigteit, ©emüfe
unb Obft im allgentieinen beffer, oor»
äusgefeht immerhin, baß au.h bier ber
notmenbigen ßüftung gebührenbe Etuf»
Ittertfamteit gefdjentt werbe, ©ine Dem»
peratur non 4—5 ©rab ©etfius genügt
in fold;ent Relier, was anhanb eines
aufgehängten Dhermometexs jeweils ton»
trottiert werben tann. 3e itad) Dempe»
ratur int greien richtet fid; auch bas
fütab ber fiüftung; bei 3unehmenber
Rätte genügt oft ein hanbbreites Oeff»
rten eines genfterchetts sum ßuftwedjfel.
3weds ©rhattung ber EBurselgernüfe
empfiehlt es ftdji, ittn geeigneter Steife
am Soben ein ©rbbeet aufzufüllen unb
in basfetbe bas ©emüfe in fReihen ein»
3ufdjtagen, bas heibt mit ben EBur3etn
in bie feuchte ©rbe einsubetten. 3ft ber
Retter arg troden, was namentlich bei
gan3em 3ementbelag ber galt fein tann,
fo trage man nicht E3ebenten, wöchent»
lieh einmal ben E3oben gut su befeudf'ten,
was namenttid): auch' bem eingelagerten

Qbfte 3ugute tommt unb frühzeitiges
©infehrumpfen oeri.tnberi. Rrbiehetn fot»
ten mögltchft an trodenem, froftfreiem
Orte aufbewahrt werben, in gutgetüf»
tetem Retter, froftfreien Rammer 2c.
ftRöhren unb iRanben fd:id)te man im
Retter in feuchtes Sanb.

EBer über ©arten oerfügt, tann für
©emüfe, unter 3ubitfenabme einiger
E3retter, bie 3U einem ÜRabmen gefügt
werben, ben man auf ben Et ob en belli,
innerhalb bemfelben eine etwa 30—40
3entimeter tiefe ©ruhe ausheben, wo»
bei bie gegrabene ©rbe 3ur EInfd)üttung
eines tleinen Sidjiuhwattes auf Haben»
höbe um biefelben oerwenbet wirb. ©t=
was Eceiguug bes Etabmens ift bien»
lieh', bamit bei Etcgenwetter ein Elb»
fliehen über bie aufsutegenben Dedtaben
ftattfinbet. E3ei ftartem groft bringt
man eine Schicht Raub barüber. ©s
barf aber auch: hier nicht nerfäumt wer»
ben bei Dauwetter angemeffen 3U lüften.
3n fotdjen mit E3erftänbnis erfteltten 23e=

baltern tonnen bie EBursetgemüfe bis
sum grübiabr bei erfreulither grifhe
erhalten werben.

grauen hit bie ©etmbegerthte
würben im Ranton EBaabt gewählt,
©ine babin sietenbe fosiatiftifebr EJtotion
erhielt auch hei ben bürgerlichen E3at=
teien erbehlidjien 3u3ug.

EJtäbd;ent!ut)s in 93arts.
De'r EEläbchienttuh ober „foyer" fdjieint

ftd; in Baris feft einbürgern. Das
hängt 3utn Deit mit einer neuen E3e»

wegung unter grauen unb EEtäbdjen 3u=
fammen, bie bnr^ bie wirtfdjiafilicben
Eterhättniffe gepwungen würben, fi0: eine
fetbftänbige ©.riften3 3U g riinben, teilweife
auch mit ber Deiterung, bie bas Etus»
tommen mit einem un3ureichi&nben ©e=
halt erfdj'wert. Ruerft entftanben grüb»
ftüdsttubs bauptfäd)'Iid) für bie in ben
groben Ronfettionsfirmen befchäftigten
EJtäbchen. Unter grübftüd (béjenner
ober lumhi) ift in grantreid) unfere EJtit»
tagmablseit oerftauben. Hier erbietten
bie Etngefteltten, bie ihre EJlatjtseiten
nicht babeirn einnehmen tonnten, unb ftd;
oorber mit febr unsureichenber Roft ab»
fanben, eine gute ERabtseit.

Sclhftersiehuiig.
Etiles, was bie EJtenfchbeit geworben,

was fie ift unb fein wirb, muhte unb
muh fie 3unädjft burd; fid) fetbft, burch
fetbfteigene ©ntwidlung ihrer Rraft,
ihrer Einlagen werben; fie ift geworben,
was fie fetbft ans ftdj machte, nicht was
ein btinbes Sdjidfal ober eine btinbe
E3orherbeftimmung medjanifch aus it)t
gemädjt bat. Eitle Siege, alle gort»
fdjritte, alte E3erbefferungen, bie fie er»
fangt, bat fie fid) fetbft errungen. Das
Hos ber EJtenfdjbeit liegt faft nnbebingt
iir ihren eigenen Hänben.

Höfted;e Etfrog an b'gtau E3renelt.
EBärte grau 33reneti, wäret ©br neb

fo guet onb würbeb ©us läge, was ©br
mit be alte ©ranatte oo ©uem Elia
machet? EJiet:r wäre ©udj fo bantbar.

© paar Huusfraue.

Ein Hausfrauen-Verein
hat sich in Bern gebildet. Die Stellung
der Hausfrau, namentlich der des Mit-
telstandes, hat sich in den letzten Iah-
ren vielfach umgestaltet, Sie hat vor
allem die Erkenntnis gebracht, daß die
Hausfrau in der Volkswirtschaft, im
Staatskörper überhaupt etwas bedeutet,
ja ein sehr wichtiger Faktor M. Ander-
seits ist die Hausfrau von heute in sehr
vielen Fällen gezwungen, beim Erwerb
mitzuhelfen. Es gibt eine Menge
Frauen, die nicht ihre ganze Zeit dem
Haushalt widmen können. Der Haus-
frauen-Verein will untersuchen, auf
welche Art und Weise die Arbeit der
Hausfrau erleichtert werden kann, und
wie weit Gewerbe, Industrie und Tech-
nik hiebet zu Hilfe kommen. Ebenso will
er die verschiedenen Aeußerungen des öf-
fentlichen Lebens, sofern sie die Fa-
milie, die Frau und die Kinder angehen,
zur Sprache bringen und Stellung dazu
nehmen.

Am ersten Vortrag, den der Haus-
frauenverein im Frauenrestaurani Da-
heim veranstaltete, sprach Herr Dutha-
ler, der schon unzählige Kochkurse lei-
tete, über „Praktische Winke für die
Küche der Hausfrau". Der Vortrag be-
faßte sich vorerst mit der Ausstattung
der Küche. Die Küche der Zukunft wird
Schubladen und Schränke ausweisen, und
nur der Kochherd wird an die Zweckbe-
stimmung des Raumes erinnern. Was
den Einkauf anbetrifft, so ist empsehlens-
wert, Vorräte für einen Monat, eine
Woche, je nach den Mitteln zu machen,
wodurch eine Menge Packmaterial, das
für die Küche wertlos ist, wegfällt.
Immer wieder gilt der Erfahrungs-
grundsatz, namentlich beim Fleisch, daß
die geringe Qualität die teuerste ist. Die
Hausfrauen von heute wollen vom Sie-
den nichts mehr wissen, sondern sie be-
reiten nur mehr Schnitzel, Kotelettes
usw. zu. Sie wissen auch chit den Knochen
nichts anzufangen, sondern schenken sie

dem Metzger. Der Vortragende gab
wertvolle Anleitungen zur rationellen
Verwertung der Knochen, die in der
Küche sehr gute Dienste leisten: ebenso
lehrt er das Sieden des Fleisches und
der Gemüse. Sehr gut kann, um Zeit
zu gewinnen, das Siedefleisch in Stücke
zerschnitten werden. Der Vortragende be-
rührte auch die zeit- und gassparenden
Eintopfgerichte, bei denen dem Fleisch
Kartoffeln und Gemüse beigelegt wer-
den können. Ferner verbreitete er sich

über den Gebrauch der Gasflamme, in-
dem er die kleine Flamme empfiehlt,
schon aus hygienischen Gründen, damit
die Küche nicht voll Dampf und Qualm
ist. -

Kunstnotiz.
Fräulein Berta Züricher, Kunst-

malerin, hat in ihrem Atelier, Post-
gasse 63, eine Ausstellung ihrer neuesten
Bilder eröffnet (bis 15. Dezember je
16—12 und 2—5 Uhr) und lädt alle
Kunstfreude zu freiem Besuche ein. Von
ihrem diesjährigen Sommeraufenthalt in
dex Bretagne hat sie reizvolle Land-
schatten heimgebracht: mit gewandtem

Pinsel hat sie die Fülle koloristischer
Stimmungen dieser Gegend einzusägen
verstanden. Nebst diesen neuesten Stük-
ken zeigt die Ausstellung ältere Aquarelle
und Oelbilder mit Motiven von der
Nordsee und aus Venedig, sowie Blu-
menstücke und Porträts: es hängt da
manch ein begehrenswertes Bildchen, das
man gerne an seine Zimmerwand hän-
gen möchte. — In schöner Gastfreund-
schaft hat Fräulein Züricher einige feine
Scherenschnitte der Münchener Künst-
lerin I. V. Schäfer-Widmann (jüngste
Tochter I. V. Widmanns) in ihre Aus-
stsllung aufgenommen. Es sind entzük-
kend schöne Sächelchen, kleine Gemälde
aus farbigen Papieren geschnitten mit
geistreich! belebten Figurengruppen.
Schon ihretwillen lohnt sich der Besuch
der Ausstellung. tl kl.

Von der Versorgung des „Ziebckmärit-
Einkaufs".

Wenn die Wistenlachbauern am -ersten
Meißmontag-Morgen «auf den ihnen an-
gewiesenen Plätzen unserer Stadt ihre
Mauern von Lauch, Sellerie und Zwie-
beln n. zum Verkaufe aufgeschichtet ha-
ben, ziehen die ums Hauswesen besorgten
Frauen mit Körben, Netzen und Wägel-
chsn ausgerüstet zum Einkauf aus, gilt
es doch für den einsetzenden Winter et-
was Vorrat für die Küche zu sichern.

Zufrieden und selbstbewußt, unter dem
Eindruck eines vorteilhaft abgeschlossenen
Handels, kehren sie oft schwer beladen
nach Hause zurück und gehen an die
Einkellerung. Leider nur zu oft machen
sich aber am zugekauften Vorrat die
Spuren von Zusammenwelken und fol-
gender Fäulnis bemerkbar und nötigen
zu früherer Verwendung als eigentlich
vorgesehen war. Wo happert's da?
Liegt's am Gemüse, am unzweckmäßigen
Aufbewahrungsort oder an der Besor-
gung? Wohl meistens an beiden letztern.

Nicht alle Keller eignen sich zu längerer
Aufbewahrung solcher Produkte, weil sie

oft zu warm und trocken sind. In allen
aus Sandstàquadern gemauerten Kel-
lern mit offenen Böden halten sich, auf
Grund größerer Feuchtigkeit, Gemüse
und Obst im allgemeinen besser, vor-
ausgesetzt immerhin, daß auch hier der
notwendigen Lüftung gebührende Auf-
merksamkeit geschenkt werde. Eine Tem-
peratur von 4—5 Grad Celsius genügt
in solchem Keller, was anhand eines
aufgehängten Thermometers jeweils kon-
trolliert werden kann. Je nach Tempe-
ratur im Freien richtet sich auch das
Maß der Lüftung: bei zunehmender
Kälte genügt oft ein handbreites Oeff-
nen eines Fensterchens zum Luftwechsel.
Zwecks Erhaltung der Wurzelgemüse
empfiehlt es sich, an geeigneter Stelle
am Boden ein Erdbeet aufzufüllen und
in dasselbe das Gemüse in Reihen ein-
zuschlagen, das heißt mit den Wurzeln
in die feuchte Erde einzubetten. Ist der
Keller arg trocken, was namentlich bei
ganzem Zementbelag der Fall sein kann,
so trage man nicht Bedenken, wöchent-
lfch einmal den Boden gut zu befeuchten,
was namentlich auch dem eingelagerten

Obste zugute kommt und frühzeitiges
Einschrumpfen verhindert. Zwiebeln sol-
leu möglichst an trockenem, frostfreiem
Orte aufbewahrt werden, in gutgelüf-
tetem Keller, frostfreien Kammer w.
Möhren und Randen schichte man im
Keller in feuchtes Sand.

Wer über Garten verfügt, kam für
Gemüse, unter Zuhilfenahme einiger
Bretter, die zu einem Rahmen gefügt
werden, den man auf den Boden stellt,
innerhalb demselben eine etwa 36—46
Zentimeter tiefe Grube ausheben, wo-
bei die gegrabene Erde zur Anschüttung
eines kleinen Schutzwalles auf Laden-
höhe um dieselben verwendet wird. Et-
was Neigung des Rahmens ist dien-
lich, damit bei Regenwetter ein Ab-
fließen über die aufzulegenden Deckladen
stattfindet. Bei starkem Frost bringt
man eine Schicht Laub darüber. Es
darf aber auch hier nicht versäumt wer-
den bei Tauwetter angemessen zu lüften.
In solchen mit Verständnis erstellten Be-
hältern können die Wurzelgemüse bis
zum Frühjahr bei erfreulicher Frische
erhalten werden.

Frauen in die Gewerbegerichte
wurden im Kanton Waadt gewählt.
Eine dahin zielende sozialistische Motion
erhielt auch bei den bürgerlichen Par-
teien erheblichen Zuzug.

Mädchenklubs in Paris.
Der Mädchenklub oder „kozwr" scheint

sich in Paris fest einzubürgern. Das
hängt zum Teil mit einer neuen Be-
weguug unter Frauen und Mädchen zu-
sammen, die durch die wirtschaftlichen
Verhältnisse gezwungen wurden, sich eine
selbständige Existenz zu gründen, teilweise
auch mit der Teuerung, die das Aus-
kommen mit einem unzureichenden Ge-
hakt erschwert. Zuerst entstanden Früh-
stücksklubs hauptsächlich für die in den
großen Konfektionsfirmen beschäftigten
Mädchen. Unter Frühstück (déjeuner
oder lunch) ist in Frankreich! unsere Mit-
tagmahlzeit verstanden. Hier erhielten
die Angestellten, die ihre Mahlzeiten
nicht daheim einnehmen konnten, und sich

vorher mit sehr unzureichender Kost ab-
fanden, eine gute Mahlzeit.

Selbsterziehung.
Alles, was die Menschheit geworden,

was sie ist und sein wird, mußte und
muß sie zunächst durch sich selbst, durch
selbsteigene Entwicklung ihrer Kraft,
ihrer Anlagen werden: sie ist geworden,
was sie selbst aus sich machte, nicht was
ein blindes Schicksal oder eine blinde
Vorherbestimmung mechanisch aus ihr
gemacht hat. Alle Siege, alle Fort-
schritte, alle Verbesserungen, die sie er-
langt, hat sie sich selbst errungen. Das
Los der Menschheit liegt fast unbedingt
in ihren eigenen Händen.

Höfleche Asrog an d'Frau Vreneli.
Wärte Frau Vreysli, wäret Ehr ned

so guet ond würded Eus säge, was Ehr
mit de alte Cravatte vo Euem Ma
machet? Mehr wäre Euch so dankbar.

E paar Huusfraue.


	Frau und Haus

